

Manchmal muss man sich einen neuen Ort suchen, um mit Vergangenem abzuschließen. Manchmal ist genau dieser neue Ort, der Neuanfang, der einem zeigt, die richtige Entscheidung getroffen zu haben.




Dieser Roman ist fiktiv.

Er beinhaltet sensible Themen. Hierbei sind unter anderem Depressionen und Verlust zu erwähnen.

Erotische Szenen werden ohne Verhütung dargestellt. Dies lediglich aus stilistischen Gründen. Es hat nichts mit der Realität zu tun. Achtet bitte stets auf ausreichenden Schutz.
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Prolog

Jodie
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„Vertrau mir, Jodie.

Du bist bereit für deinen Neuanfang. Es ist an der Zeit, mit der Vergangenheit abzuschließen.“, meinte Tante Libby, umgriff meine Hände und legte ihren Kopf leicht schräg. Sie schenkte mir ihr sanftes Lächeln, das mir immer wieder aufs Neue die Art von Hoffnung schenkte, die ich gerade brauchte.

„Ich habe einfach etwas Angst, Tante Libby.“, gab ich zu und löste eine Hand aus ihrer, um damit meine warme Teetasse zu umgreifen. „Was ist, wenn ich nicht den richtigen Ort finde?“

„Schau mich an, Liebes.“, bat sie mich und strich sich eine lose Strähne ihres blondgrauen Haares hinters Ohr. „Wenn du in dein Auto steigst, fährst du einfach los und lässt dich von deinem Herzen leiten. Egal, wie viele Zwischenstopps dich erwarten werden, wirst du letzten Endes den einen Ort erreichen, der sich gut für dich anfühlt. Vertrau mir.“, ermutigte sie mich mit sanfter Stimme.

Ich nickte stumm, trank einen Schluck und schaute aus dem Küchenfenster hinaus. Meine Tante hatte vollkommen recht. Ich musste endlich beginnen, wieder nach vorne zu schauen und meinen eigenen Weg gehen. Schließlich war ich bereits 26 und zudem hatte ich nichts zu verlieren. Ich wusste, dass meine Tante mich in allem unterstützte, vor allem seit meine Mutter nicht mehr am Leben war. Sie wollte immer nur das Beste für mich und würde mich stets wieder mit offenen Armen bei sich aufnehmen. Trotz allem war es an der Zeit, dass auch sie wieder ihr eigenes Leben führen konnte, da sie sich für meines bereits so viel Zeit genommen hatte. In den letzten sieben Jahren war sie mein Anker gewesen. Sie half mir, wieder zu mir selbst zu finden. Sie wich nie von meiner Seite und brachte mir bei, das Leben wieder lieben zu lernen. Ich liebte meine Tante Libby, die ich für ihre Leidenschaft zum Hippie-Dasein bewunderte, über alles. Jetzt wollte ich ihr beweisen, dass sich all ihre Mühe mir gegenüber gelohnt hatte.

„Jodie?“, riss sie mich aus meinen Gedanken. „Alles in Ordnung? Du weißt, du kannst mich jederzeit anrufen und wann immer du möchtest wieder zu mir zurückkommen.“

„Ja, das weiß ich, Tante Libby.“, sagte ich. „Und ja, es ist alles in Ordnung. Ich hoffe, dass du weißt, wie dankbar ich dir für alles bin.“, lächelte ich sie an und Libby nickte erfreut. Ich stand auf und ging zu ihr, um sie von hinten zu umarmen. „Dann gehe ich jetzt mal packen. Hab dich lieb.“

„Ich dich auch, Liebes.“ Libby drückte meine Arme fest an sich.

„Und heute Abend vielleicht noch eine kleine Tanzsession?“

„Davon kannst du aber ausgehen.“, lachte sie fröhlich und ich ging daraufhin in mein Zimmer, um alles für meine morgige Abfahrt vorzubereiten.




Kapitel 1

Jodie

-5 Jahre später-
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Mit meinen Fingern an meiner Kaffeetasse tippelnd, lief ich nervös mein Wohnzimmer auf und ab. Heute war der Tag des Kennenlernens meines neuen Chefs und meiner neuen Kollegen. Es war eineinhalb Monate her, seit ich mich auf eine Anzeige beworben hatte, die zu schön klang, um wahr zu sein. Ein neues Start-up-Unternehmen, namens Felling Company, suchte Texter für Werbung, Anzeigen und andere Bereiche. Da ich schon immer gerne geschrieben hatte, wollte ich mein Glück versuchen. Interessant war, dass kein Bewerbungsanschreiben oder ein Lebenslauf gefordert wurde. Es sollte lediglich ein Probetext eingereicht werden, bei dem man zwischen drei Themen wählen konnte. Ich entschied mich für einen Kosmetikartikel. Vor zwei Wochen kam der Brief, der mir eine Zusage bestätigte. Im Umschlag war auch der Arbeitsvertrag und nachdem ich mir diesen ganz genau durchgelesen hatte, war ich mir sicher, diesen unterschrieben zurückzusenden.

Zuvor hatte ich lange Zeit in einem Café gearbeitet. Meine Chefin freute sich nicht gar so sehr über meine Kündigung, doch wollte mir natürlich bei meiner Entscheidung nicht im Wege stehen. Die Arbeit bei ihr hat mir immer sehr viel Spaß gemacht, vor allem weil ich selbst den Wunsch hegte, eines Tages ein eigenes Café eröffnen zu wollen. Doch dieses Inserat hat mich einfach nicht ruhig schlafen lassen.

Ich wohnte jetzt bereits seit knapp fünf Jahren hier in Hamburg und liebte diese Stadt. Hier hatte es mich schlussendlich für meinen Neuanfang hinverschlagen. Meine Zwei-Zimmer-Wohnung im Dachgeschoss von einem Drei-Parteien-Haus war zierlich, doch hatte alles was man als Single-Frau brauchte. Küche, Ess- und Wohnzimmer waren in einem Raum, den ich im skandinavischen Stil eingerichtet hatte. Das Bad und mein Schlafzimmer waren ausreichend und gemütlich. Auf meinem kleinen Balkon konnte ich auf die Binnenalster schauen und ich liebte den Anblick, vor allem wenn es dunkel wurde. Die Laternen gingen an und deren Lichter spiegelten sich im Wasser wider. Dieser Anblick wurde nie langweilig, weil er einfach zu schön war.

Nun war es aber an der Zeit, mich auf den Weg zu machen. Ich hatte lange überlegt, was ich anziehen sollte. Zwar hatte ich den Job, aber das hieß für mich nicht in legeren Jeans zum Kennenlernen aufzutauchen. Deshalb trug ich eine schwarze enganliegende Hose und eine weiße Bluse, mit einem ebenso weißen Top darunter. Es war Anfang September und ein wunderschöner Spätsommertag. So blieb mir die Überlegung nach einer Jacke zumindest schon einmal aus, denn diese war nicht nötig. Ich warf mir meine schwarze Kunstledertasche über die Schulter, verließ die Wohnung und ging zu meinem Auto.

Das Bürogebäude war in der Speicherstadt. Ich mochte die braungeziegelten Backsteinbauten sehr, denn sie hatten ihren ganz persönlichen Charme. Vor dem Gebäude angekommen, sah ich schon ein paar andere Wartende stehen.

„Hey, seid ihr auch für die Felling Company hier?“, fragte ich selbstbewusst, auch wenn meine Nervosität noch immer nicht nachgelassen hatte.

„Hi, ja, sind wir. Ich bin Martha und du?“

„Ich bin Jodie. Hi.“

„Warst du auch so perplex über diese Anzeige? Ich war mir wirklich nicht sicher, ob ich mich bewerben sollte.“, feixte Martha.

„Da sagst du was. Ging mir nicht anders. Ich bin wirklich gespannt, wer dieser Herr Felling sein wird.“, meinte ich.

„Da bist du nicht alleine. Wahrscheinlich ist er ein Mann mittleren Alters, der so seine Midlife-Crisis in den Griff bekommen möchte.“, lachte sie und ich konnte nicht anders als mich ihr anzuschließen.

Wir waren nun gesamt sieben Leute und hatten uns gerade zusammengestellt, um in ein gemeinsames Gespräch zu kommen, als eine Frau mit Aktenmappe in der Hand herauskam und sich vor uns stellte.

„Guten Morgen, sind sie alle für Herrn Felling hier?“, fragte sie uns. Ich schätzte sie wie mich auf Anfang dreißig. Ihre schulterlangen und dunkelblonden Haare konnten sie aber auch älter aussehen lassen, als sie in Wirklichkeit war. Nachdem sie mehrfache Bejahungen bekommen hatte, bat sie uns alle, ihr zu folgen.

Wir wurden von ihr aufgefordert, uns in Zimmer 21 im ersten Stock zu versammeln. Der Raum, den wir daraufhin betraten, war ziemlich kahl. Weiße Wände umgaben einen schlichten grauen Teppichboden. Sieben Stühle standen im Halbkreis, auf denen Namensschilder verteilt waren. Jeder suchte sich seinen Stuhl und setzte sich. Vor dem Stuhlhalbkreis stand ein größerer Tisch und daneben war ein weiterer Sitzplatz. Was alle am meisten skeptisch werden ließ, war der in der Mitte stehende Glastisch. Es standen nicht nur sieben Flaschen Wasser darauf, sondern auch eine Schale, die mit geviertelten Zitronen bestückt war.

Jeder sprach mit jedem und die Aufregung stieg allmählich an. Ein wirres Gebrabbel erfüllte den Raum, bis er von einem Mann und der Frau, die uns abgeholt hatte, betreten wurde. Unsere Köpfe verfolgten die zwei, bis sie an ihrem Platz angekommen waren. Die Frau setzte sich auf den Stuhl, der neben seinem Tisch stand.

Martha und ich warfen uns einen Blick zu, nachdem wir gerade unseren neuen Chef gesehen hatten, der uns sagen sollte, dass dieser Mann nicht in einer Midlife-Crisis steckte und wir uns wohl geirrt hatten. Er trug sportliche Sneakers unter seiner dunkelblauen Jeans. Eine schwarze Anzugjacke bedeckte ein weißes schlichtes Hemd. Was aber am meisten auffiel, war sein verdammt gutes Aussehen. Seine dunkelblonden Haare waren nicht zu kurz und nicht zu lang. Nicht zu vornehm, aber perfekt gestylt. Seine vollen braunen Augen strahlten Selbstsicherheit aus, jedoch keine Arroganz. Leichte volle Lippen und die perfekte Gesichtsform machten ihn zu einem mehr als attraktiven Mann. Wenn er jetzt noch ein tolles Lächeln und gepflegte Zähne hatte, dachte ich mir, dann schien er einen Traummann zu definieren. Derzeit konnte ich es noch nicht beurteilen, da er mit etwas ernsteren Blickes auf seine Akten auf dem Tisch sah.

Er schaute auf und über die kleine Runde. Sein Blick blieb kurz auf mir hängen und er ertappte mich beim Naserümpfen und Schmollen. Verlegen schaute ich auf den Boden. Ich hatte gerade überlegt, wie groß er wohl war. Ich schätzte, wohl knapp an die 1,85m. Doch das war jetzt auch egal. Er würde jetzt wahrscheinlich denken, dass ich nur allzu gerne mit meinen Gesichtszügen spielte. Peinlichkeit Nummer eins, dachte ich mir und hoffte, deshalb nicht rot geworden zu sein.

„Hallo zusammen. Schön, dass alle geladenen Personen hier sind.“, begann er im Gehen und lehnte sich daraufhin locker, mit den Händen in den Hosentaschen, an die Vorderseite seines Tisches. Seine Stimme klang weich und doch bestimmt. „Mein Name ist, wie sie wahrscheinlich schon vermuten, Raphael Felling. Hier neben mir, das ist meine Sekretärin Bibi.“

„Hallo. Wir haben uns ja bereits gesehen.“, begrüßte sie uns und hob gestikulierend die Hand nach oben. Sie schien etwas schüchtern zu sein.

„Ich habe Marketing und Medien studiert und war lange Zeit als Marketingmanager und später als Teilhaber in einer anerkannten Firma beschäftigt. Nun, mit 36, habe ich mich vor einem Jahr dazu entschlossen, meine eigene Firma zu gründen. Eine Firma nach meinen Regeln, der Zeit angepasst und mit hoffentlich vielen neuen und kreativen Ideen, die einfach mal etwas anders sind. Sie wissen, es ist ein Start-up-Unternehmen und sie sind die sieben Auserwählten aus gut sechzig Bewerbungen. Somit, herzlichen Glückwunsch.“ Ein freudiges Klatschen ertönte in der Runde. „Ich möchte mich auch für ihre Werbetexte bedanken, die in ihrer Individualität sehr hervorgetreten sind. Ich wollte mit Absicht kein Passfoto, keinen Lebenslauf oder etwas anderes, da ich finde, dass heutzutage viel zu vorurteilshaft und oberflächlich gehandelt wird und es all das zudem noch viel interessanter macht. Bibi hat die Platzkarten verteilt und ich selbst, kann Gesichter und Text erst zuordnen, wenn ich jene Person aufrufe.“ Er drehte sich zum Tisch und nahm einen Stapel Blätter von diesem. „Ehe ich ihnen sage, wie ein Alltag bei uns aussehen wird, ist es kurz Zeit, sich ein wenig besser kennenzulernen. Bereit?“, fragte er in die Runde. Es wurde still und Köpfe senkten sich. Raphael lachte kurz auf.

Ein schönes Lachen und tolle Zähne. Definition Traummann, ging es mir wieder durch den Kopf. Er hütete sicher ein dunkles Geheimnis oder stand auf das männliche Geschlecht. Oder aber, es gab eine glückliche Ehefrau, die mit ihm bereits den Jackpot gewonnen hatte. Nichtsdestotrotz gab es gleich eine Vorstellungsrunde vor mehreren, wenn auch nicht zu vielen, fremden Menschen. Ich saß ziemlich mittig und schaute kurz zu den anderen. Große Lust schien keiner zu haben. Außer Torben, der sich vorhin noch als Marthas Freund vorgestellt hatte, besaß noch sein breites Grinsen.

Raphael meldete sich wieder zu Wort. „Da ich mir diese Reaktion bereits gedacht habe, habe ich etwas vorbereitet. Vor Fremden zu sprechen ist nicht für jeden etwas, aber um besser über den eigenen Schatten springen zu können und alles etwas aufzulockern, darf sich nun jeder ein Stück Zitrone nehmen.“ Einige belustigende Verneinungen waren zu hören. „Ich werde jetzt den Namen aufrufen und besagte Person steht auf, beißt in die Zitrone und erzählt daraufhin ganz kurz von sich. Einverstanden?“ Alle nickten stumm. „So, mal sehen.“ Raphael nahm sich das erste Blatt und hielt es zwischen Daumen und Zeigefinger. „Fangen wir mit Luisa an.“

Luisa stand auf und strich sich ihr engelsblondes Haar zurecht. Sie war zierlich und hatte niedliche Grübchen um ihre Mundwinkel. Die zeigten sich noch besser, nachdem sie abgebissen hatte. „Hey. Ich bin Luisa und wahrscheinlich gerade knallrot. Ich schiebe es einfach auf die Zitrone.“ Gelächter erklang. „Ich bin 26, schreibe unendlich gerne und hoffe, Sie zufriedenstellen zu können. Ich komme ursprünglich aus Köln und war sehr oft hier in Hamburg im Urlaub. Deshalb habe ich mir geschworen, spätestens mit 20 hierherzuziehen, weil ich mich in diese Stadt verliebt habe. Mit 21 dann, konnte ich es endlich umsetzen.“ Luisa setzte sich wieder und bekam einen Applaus.

„Willkommen im Team, Luisa. Jetzt kommt Justin.“, forderte Raphael auf.

Justin war sehr muskulös und an die 1,90 cm groß.

Seine Haare fielen wild in alle Richtungen und er hatte etwas von einem Surferboy. „Oh, das ist sauer.“, fluchte er lachend. „Also, ich bin Justin, 28 Jahre alt und ich bin in Hamburg geboren. Meine Mutter ist Deutsche und mein Vater Amerikaner. Ich liebe es, Sport zu treiben, und bin im Übrigen auch noch Single.“, beendete er seine Vorstellung und zwinkerte frech den Frauen zu. Es wurde gelacht und dann geklatscht. Auch Raphael musste mitlachen.

„Willkommen, Justin. Nächster ist Torben.“, rief er gleich den nächsten der Truppe auf.

Torben biss in die Zitrone und verzog keine Miene. Er hatte stechend blaue Augen und kurz rasiertes schwarzes Haar. Auffällig war sein extravaganter Kleidungsstil. Über seinem schwarzen Shirt trug er eine orangeweiß karierte Anzugjacke, 7/8 Jeans, orangefarbene Socken und weiße Turnschuhe. Definitiv modelwürdig.

„Hi zusammen. Ich bin Torben, 27 und ich liebe Mode. Im Gegensatz zu Justin bin ich in festen Händen und ich darf mich glücklich schätzen, ab sofort auch mit meiner Freundin zusammenarbeiten zu dürfen.“ Torben zeigte auf Martha, der gleich die Röte ins Gesicht schoss. „Aber ich versichere Ihnen, Herr Felling, dass das unsere Arbeit in keiner Weise beeinflussen wird.“ Torben, der auf jeden Fall nicht auf den Mund gefallen war, verbeugte sich und ihm wurde laut applaudiert.

„Willkommen im Team, Torben. Dann wären es noch vier. Machen wir doch gleich mit ihnen weiter, Martha.“

Martha hatte ihre dunkelblonden Haare zu einem strengen Pferdeschwanz nach hinten gebunden und trug ein hellbraunes Kostüm. Ihre Gesichtszüge waren weich und ihre großen Augen und vollen Lippen verliehen ihrem Äußeren etwas ganz Besonderes. Sie musste sich nach dem Stück Zitrone erst einmal mehrfach räuspern, ehe sie zu sprechen anfangen konnte. „Ich bin Martha und 25.“ Sie unterbrach kurz, um zu husten. „Ich bin auch von hier und gehe in meiner Freizeit gerne auswärts essen. Na ja, ansonsten gibt es nicht so viel über mich zu sagen.“, schmollte sie etwas verlegen und setzte sich wieder. Sie schien der ruhigere Part in der Beziehung zu sein. Natürlich bekam auch sie Beifall von allen.

„Willkommen im Team, Martha. Ich freue mich, dass Sie hier sind.“, fügte Raphael hinzu, um wohl auch mal etwas anderes von sich zu geben. „Leon, nun sind Sie an der Reihe.“

Ein eher verschüchterter und leicht korpulenter Leon stand auf. Er rückte sich seinen Pullover zurecht und wischte Tränen unter seiner Brille weg, die ihm durch die Zitrone herunterkullerten. „Ich bin Leon und mit 26 hierhergezogen. Jetzt bin ich 28. In meiner Freizeit lese ich gerne. Vor allem Fantasy. Wahrscheinlich würden mich die meisten Leute als typischen Nerd bezeichnen.“, nahm er es vorweg, lachte über sich selbst und machte sich damit gleich sympathisch. „Ich bin auch ein guter Zuhörer, wenn mal Bedarf bestehen sollte.“, beendete er seine niedliche Vorstellung und setzte sich wieder, um sich seinen Applaus abzuholen, den er großzügig bekam.

„Leon, herzlich willkommen.“

„Danke.“, entgegnete er leise.

„Jetzt sind wir so weit, dass ich schon ahnen kann, wer wer ist. Jodie, Sie sind dran.“, ermutigte er mich mit einem Lächeln.

Ich stand auf und aß das Fruchtfleisch der Zitrone, von der ich bereits die Schale gelöst hatte. Auch bei mir zeigte sich durch die Säure keine Regung. „Hey, ich bin Jodie, 31 und komme ursprünglich aus Berlin. Ich bin vor knapp fünf Jahren hierhergekommen, um einen neuen Weg einzuschlagen. Ich bin gerne kreativ, ein Fan von guten Filmen, guter Musik und ich tanze gerne. Selbst wenn es manchmal womöglich nur ein Umhergehüpfe ist.“ Ich sah, wie Raphael seinen Kopf leicht schräg hielt und schmunzelte. Ich musste klingen, als würde ich mich für ein Dating-Portal bewerben. Meinen Blick auf ihn gerichtet, ließ mich gleich wieder nervöser werden. „Ich bin dankbar hier sein zu dürfen und werde mein Bestes geben.“, sagte ich noch, um wieder etwas förmlicher zu werden, und setzte mich schnell wieder hin.

„Vielen Dank, Jodie. Herzlich willkommen in der Felling Company.“, sagte er, nachdem alle für mich geklatscht hatten.

„Dann bleibt nun noch Christian. Bitteschön.“, forderte er ihn mit einer Handbewegung auf.

„Hey Leute. Ich bin Christian und komme eigentlich aus Düsseldorf. Ich...“, unterbrach er sich selbst, da er vergessen hatte in die Zitrone zu beißen und musste kurz darauf erst wieder seine Fassung finden.

Seine blondgrau gefärbten Haare waren streng nach hinten gegelt. Er trug einen schicken grauen Anzug und überhaupt war sein komplettes äußeres Erscheinungsbild sehr gepflegt.

„Ich bin 34, habe nichts gegen einen schönen Abend in einer guten Cocktailbar oder aber auch einen gemütlichen Filmabend. Hergezogen bin ich vor einem halben Jahr, da mein Partner hier lebt und Hamburg einfach eine tolle Stadt ist.“ Ein sofortiger Applaus ertönte, nachdem er sich gesetzt hatte.

„Auch Sie heiße ich herzlichst Willkommen im Team,

Christian. Es ist interessant zu hören, wie viele von ihnen nicht gebürtig von hier sind, sondern zugezogen. Ich persönlich bin hier aufgewachsen, aber Bibi, so weit ich weiß, du auch nicht, oder? Vielleicht willst du dich auch kurz vorstellen?!“

Bibi stand auf und winkte nochmals schüchtern in die Runde. „Ja, klar. Ich bin Bibi, 30 und seit sieben Jahren hier. Ursprünglich komme ich aus Hannover. Herr Felling hat im gleichen Unternehmen gearbeitet wie ich. Er wusste, dass ich mich dort nicht allzu wohl fühlte und bat mir daraufhin an, hier als seine Sekretärin zu arbeiten. Diese Arbeit hatte ich auch in der alten Firma ausgeübt. Ich danke ihm sehr für diese Chance.“ Es war nicht zu verkennen, wie sehr Bibis Augen zu leuchten begannen, als sie zu ihm herüberschaute.

„So, da wir jetzt alle etwas mehr voneinander wissen, würden sie jetzt sicher gerne erfahren, wie ihr neuer Arbeitsplatz aussieht. Dieser Raum, da kann ich sie beruhigen, ist es nicht. Deshalb bitte ich alle, mir und Bibi einmal zu folgen.“, forderte Raphael uns auf und ging mit Bibi voran.




Kapitel 2

Jodie
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Die Gespräche untereinander waren jetzt schon viel ungezwungener. Als Martha und ich Herrn Felling und Bibi folgten, fragten wir uns bereits gegenseitig näher über uns aus und hörten sie vor uns miteinander sprechen.

„Und, bist du mit deiner Auswahl zufrieden?“, wollte Bibi von ihm wissen, die die Aktenmappe fest umschlungen vor ihrer Brust hielt.

„Bisher machen sie alle einen guten Eindruck auf mich. Eine bunte Truppe, so wie ich sie mir gewünscht habe.“, sagte er mit zufriedener Stimme.

„Ja, das glaube ich auch. Das Büro wird sie sicher umhauen. Da bin ich sicher.“, stieß sie aus, was uns noch neugieriger machte.

„Und die Regeln werden sie sicher auch nicht unglücklich machen.“, lachte er und blieb daraufhin vor der Tür stehen, neben der ein Schild mit dem Aufdruck Felling Company angebracht war. Er schloss auf und ließ einen nach dem anderen von uns in den Raum.

Auf unseren Gesichtern zeigte sich Freude und wir stießen verblüffte und bejubelnde Laute aus. Er ließ uns allen Zeit, um sich in Ruhe umzuschauen.

Ich spürte Marthas Hand, die sich in meinen Unterarm krallte. „Wie mega ist das denn, bitte?!“

„Du sagst es. Es ist der Wahnsinn. Komm, lass uns alles anschauen.“, forderte ich sie freudestrahlend auf und wir machten uns auf den Weg.

In den Raum hineingekommen waren zur rechten und linken Seite je zwei lange Tische hintereinander. Zwei Arbeitsplätze pro Tisch mit Laptop, Ablageflächen, Ordnern und allen Büro- und Schreibutensilien, die gebraucht wurden. Geradeaus auf dem dunkelbraunen Laminatboden gehend, sah man einen separaten Raum mit Glasfenstern, der Herrn Felling sein musste. Etwas davor, weiter daneben, stand ein weiterer Tisch, der mit Sicherheit Bibi gehörte.

Weiter auf der linken Seite war eine Küche. Es war aber keine normale schlichte Büroküche. Die Küchenzeile war, wie die Bürotische, tiefschwarz und die Wände waren, wie im Büroraum, in einem saftigen grünen Farbton gehalten. Es gab einen Kaffeevollautomaten, der alles von Espresso bis Latte macchiato machen konnte, einen Kühlschrank, eine Herdplatte, eine Saftbar und sogar noch einen Snack-Automaten. Es standen auch noch zwei Stehtische und Barhocker zum Verweilen dort. An der Küche angrenzend, ging es in einen kleinen Raum, der sich als Toilette herausstellte.

Martha und ich kamen aus dem Staunen nicht mehr heraus. Wir verließen die Küche und wagten uns auf die rechte Seite des Raumes. Dort wurden nochmals mehr als nur ein paar Erwartungen erfüllt.

Das Highlight war ein Billardtisch. Zudem gab es einen kleinen Sportbereich, der mit Hanteln, Gymnastikbändern und Yogamatten ausgestattet war.

Zwei gemütlich einladende Sessel standen auf einem runden cremefarbenen Teppich und dahinter zeigte sich ein Bücherregal mit Fach- und Freizeitliteratur. Ich glaubte, im Schlaraffenland gelandet zu sein. Martha neben mir sagte ständig vor sich hin, dass sie glaubte, zu träumen.

„Wir haben den Jackpot geknackt, Baby.“, rief Torben plötzlich und griff Martha, von hinten anstürmend,

um die Taille.

„Mehr als das glaube ich.“, feixte sie. „Jodie, weißt du schon, wo du gerne sitzen würdest? Ich würde gerne neben dir sitzen.“

„Was ist mit mir?“ Torben blickte Martha über die

Schulter.

„Wir sollten hier ein wenig Distanz bewahren, Schatz. Nicht böse gemeint.“, entgegnete sie ihrem Freund und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Also Jodie?“

„Ich weiß nicht genau. Mir gefällt gleich der erste Platz rechts, wenn man reinkommt.“, antwortete ich ihr und freute mich darüber, dass sich Martha einen Tisch mit mir teilen wollte.

„Dann komme ich mit zu dir. Wenn das in Ordnung für dich ist?“

„Na klar. Gerne sogar.“

„Super, denn ich habe das Gefühl, wir zwei werden uns richtig gut verstehen.“

„Dann setze ich mich vor euch. Hey, Justin. Bock drauf, dort mit mir den Tisch zu teilen?“, rief er ihm fragend zu und erhielt von Justin einen nach oben gezeigten Daumen zur Antwort.

Luisa hatte ihre Tasche bereits auf dem ersten Tisch auf der linken Seite platziert und Leon angeboten, den Tisch mit ihr zu teilen. Christian hatte für diesen Moment einen Tisch ganz für sich alleine, was ihn glücklich zu machen schien.

„Wenn jetzt alle den Raum fertig inspiziert haben, würde ich sie bitten, einmal Platz zu nehmen. Wie ich mitbekommen habe, wurden diese Entscheidungen bereits getroffen.“ Auffordernd klatschte Herr Felling in die Hände und wir alle gehorchten ihm in Sekundenschnelle.

„Nun möchte ich gerne noch über den Arbeitsablauf und einige Regeln sprechen.“ Er lief ein wenig umher und blieb dann wieder stehen. „Ich möchte gerne, dass wir hier per Du sind, wenn das für alle okay ist. Ihr könnt mich Raphael nennen, Chef oder trotzdem Herr Felling.“ Wir nickten und er freute sich darüber.

„Chef. Das finde ich gut.“, meinte Torben und Justin stimmte ihm zu.

„Okay. Dann bleibt es bei Chef. Gefällt mir, um ehrlich zu sein.“ Raphael grinste kurz. „Ich werde euch Aufträge mit einer Deadline zuordnen. Nach etwas verstrichener Zeit werde ich so sehr gut herausfinden können, bei wem welche Stärken und Schwächen liegen. Wenn Fragen zum Auftrag bestehen, dann kommt auf mich zu. Ich nehme mir Zeit, euch zu helfen und zu unterstützen. Die Probezeit beträgt drei Monate. In dieser Zeit liegt es an euch, sich zu beweisen und auch ich werde unter anderem sehen, ob das Team gut funktioniert. Wir arbeiten von acht bis fünf. Ihr könnt eure Pause draußen oder hier verbringen. In der fünften Etage geht es auf einen Balkon, wenn Raucher unter euch sind. Darunter zählen auch E-Zigaretten. Wenn ihr eure Kreativität ankurbeln wollt, dann ist die kleine Freizeitecke während der Arbeitszeit eine Möglichkeit. Ihr könnt von mir aus die Beine auf den Tisch legen, gemeinsam Musik hören oder jeder für sich mit Kopfhörern. Wichtig ist mir schlichtweg, dass die Arbeit ordentlich erledigt wird. Wir verbringen so viel Zeit unseres Lebens auf und mit der Arbeit, dass ich möchte, dass sich jeder wohl fühlt. Ich hoffe, dass ich jetzt nichts vergessen habe. Vom Gefühl her würde ich sagen, meine Rede war lang genug. Gibt es derzeit irgendwelche Fragen oder Einwände?“ Raphael blickte in die Runde.

„Wann bekommen wir denn unsere ersten Aufträge?“, fragte Luisa.

„Es geht gleich am Montag los.“, gab er ihr zur Antwort.

„Und bis wann haben wir immer Zeit?“, wollte Christian wissen.

„Die Deadline ist abhängig vom Auftraggeber. Es sind aber meist mindestens zwei Wochen.“

„Schreiben wir hauptsächlich Texte oder machen wir auch etwas mit Printmedien?“, getraute ich mich, zu fragen.

„Möglichkeiten haben wir viele. Die ersten Aufträge bestehen rein aus Textverfassungen, doch mal sehen, was die nächsten Auftraggeber fordern.“

„Das wäre ja klasse.“, klinkte sich Justin mit ein. „Ich meine, habt ihr euch mal die ein oder andere Marketingschiene angeschaut?! Manchmal fragt man sich, wo der Sinn in einer Werbung liegen soll.“

„Das stimmt allerdings.“, warf Leon mit ein.

„Auch das ist ein Grund dafür, warum ich diese Firma gegründet habe, denn ich sehe es ganz genauso.“

„Wir alle sind mehr als bereit, dich tatkräftig zu unterstützen, Chef. Oder liege ich da falsch?“, wollte Torben von uns anderen wissen.

„Wir sind bereit.“, entgegneten wir im Chor und Raphael schien mehr als zufrieden zu sein.

„Da kann es ja ab Montag fleißig ans Werk gehen. Ich freue mich über die positive Stimmung und Euphorie, die sich hier in diesem Raum wiederfindet. Wenn jetzt alle nichts weiter vorhaben, habe ich mir gedacht, dass wir etwas essen gehen, um unser Team ein wenig zu stärken. Ist jeder dabei?“, fragte er und schaute uns alle nacheinander an.

Ich und die anderen nickten bejahend.

„Sehr schön. In zehn Minuten geht es los.“

Gesammelt verließen wir das Bürogebäude und konnten unser Glück noch immer nicht fassen. Der Vorschlag, gemeinsam essen zu gehen, gefiel uns sehr.

Nach zehn Minuten zu Fuß durch die Speicherstadt hielten wir auch schon an einem kleinen Bistro. Raphael deutete uns mit einer Handbewegung an, dass wir angekommen waren. Bibi und er gingen voraus und setzten sich an einen Tisch, der für uns reserviert worden war. Einer nach dem anderen gesellte sich dazu und Martha und ich nahmen nebeneinander Platz. Keine zwei Minuten später wurden drei Flaschen Wasser und Gläser an den Tisch gebracht und weitere Speisekarten. Als die Getränkebestellung aufgenommen wurde, bestellten wir alle aus Anstand alkoholfreie Drinks, auch wenn einige zu überlegen schienen. Raphael beobachtete uns und ein Grinsen schlich sich auf sein Gesicht, als er an der Reihe war.

„Ich hätte gerne ein Pils, bitte.“, gab er seine Bestellung auf und schaute nochmals in die Runde. „Möchte vielleicht jemand seine Bestellung ändern?“, wollte er wissen und prompt tauschten wir unsere Getränke aus. Selbst die Bedienung lachte.

Kurz darauf klingelte Raphaels Handy und er entschuldigte sich für einen Moment bei uns.

„Wir haben uns ja mal richtig in unserer Vermutung getäuscht.“, flüsterte Martha mir hinter vorgehaltener Speisekarte zu. Ich wusste sofort, auf was sie anspielte und nickte zustimmend.

Ich musste mir selbst eingestehen, dass ich Raphael gerne einmal länger anschaute, als es womöglich angebracht war. Auch als er zurückkam, lächelte ich ihn unwillkürlich an, nachdem sich unsere Blicke getroffen hatten, und er erwiderte es. Etwas verlegen konzentrierte ich mich rasch wieder auf die angebotenen Gerichte, bei denen meine Auswahl letztendlich auf Spaghetti mit Pesto und frischen Tomaten fiel.

Das gemeinsame Teamessen war eine perfekte Idee von unserem neuen Chef gewesen. Wir tauschten uns alle untereinander aus und im gleichen Zug erfuhr Raphael, wie viel Erfahrung wir bereits mit dem Verfassen von Texten hatten. Einige brachten Vorkenntnisse mit und andere hingegen, zu denen auch ich gehörte, schrieben einfach leidenschaftlich gerne. Deshalb freute ich mich umso mehr darüber, mein Schreiben ab Montag vertiefen zu können und vor allem zu beginnen, es professioneller zu gestalten.




Kapitel 3

Raphael
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Zwei Jahre hatte es gedauert, bis es heute schlussendlich losgehen würde.

Viele Monate der Planung und Umsetzung. Mein lang gehegter Wunsch der Selbstständigkeit, eine Firma zu führen, bei der ich den Ablauf selbst regelte, war endlich kein Wunschdenken mehr. Noch sicherer konnte ich mir dessen sein, als ich am Montagmorgen um halb neun in das Büro kam und alle meine neuen Mitarbeiter an ihren Plätzen saßen.

„Guten Morgen, Chef.“, wurde ich von allen freundlich begrüßt.

„Guten Morgen zusammen. Wie ich sehe, hat sich keiner umentschieden. Das freut mich. Ich gehe kurz in mein Büro und dann werde ich mich jedem Einzelnen widmen und den Auftrag besprechen.“

„Kann ich dir einen Kaffee bringen?“, wollte Bibi von mir wissen, die gerade Ablagefächer vorbereitete.

„Gerne. Dankeschön, Bibi.“

„Okay, ich bringe ihn gleich rein.“

Ich ging in mein Büro hinein und schloss die Tür hinter mir. Ich ließ meinen Blick über meinen eigenen Raum schweifen. Das große Glasfenster war mit dunkelgrauen Jalousien verdeckt. Mittig hatte ich meinen Schreibtisch platzieren lassen und an der rechten Wand stand ein großes Regal, um die Unterlagen der Firma unterzubringen. Ich hatte großes Glück, dass einige Kunden, die ich in der alten Firma betreute, zufrieden genug mit mir waren, dass ich sie übernehmen konnte. Ich rief jeden Einzelnen an und gab die Möglichkeit, sie an einen Kollegen weiterzugeben oder aber zu mir zu wechseln. Ein guter Teil sagte, er wolle bei mir bleiben. Das war etwas, dass mich noch mehr in meinem Vorhaben bestärkte. Ich war voller Hoffnung, dass ich mit meiner Firma etwas erschaffen konnte. Etwas Neues. Etwas Einzigartiges. Ich hatte lange darüber nachgedacht, wie viele Mitarbeiter ich beschäftigen wollte, blieb dann aber bei maximal acht Personen. Ein Platz war somit noch frei. Ich dachte mir, so bleibt es einfach persönlicher und auch ich könnte mich wirklich jedem widmen, um eine gute Zusammenarbeit zu schaffen.

Es klopfte an der Tür und ich bejahte zum Hereinkommen.

„Hier ist dein Kaffee und das sind die einzelnen Auf-

träge.“, verkündete mir Bibi, stellte die Tasse auf meinem Schreibtisch ab und gab mir die Aufträge in die Hand.

„Vielen Dank. Dann werde ich sie mal zuordnen.“

„Ich bin dann draußen, wenn du etwas brauchst.“, sagte sie noch und ging dann wieder.

Bibi war zwei Jahre in meiner alten Firma beschäftigt. Nicht bei mir, aber bei meinem anderen Teilhaber. Ich hatte ihr angeboten mitzukommen, da sie in meinen Augen nicht sehr freundlich behandelt wurde. Sie hatte mir letzten Endes sogar bei der Bürogestaltung geholfen, wofür ich ihr sehr dankbar war. Was mich jedoch etwas stutzig machte, war ihr ab und an gezeigtes Verhalten mir gegenüber. Selbst beim Essen am Freitag, zu dem ich mein neues Team eingeladen hatte, wollte sie sofort neben mir sitzen. Sie fixierte mich manchmal mit so einem Blick, wenn wir sprachen, der mir etwas zweideutig vorkam. Ich hoffte, dass sie wusste, dass ich sie rein geschäftlich mit in meine Firma genommen hatte.

Ich setzte mich an meinen Schreibtisch, trank meinen Kaffee und studierte die Aufträge. Anhand der Bewerbungstexte konnte ich schnell den ein oder anderen zuordnen. Bei anderen war ich mir noch nicht ganz so schlüssig. Es vergingen wohl noch an die zwanzig Minuten, bis ich nach draußen gegangen war, um meine Einzelgespräche zu beginnen.

„So, ich werde jetzt von Tisch zu Tisch gehen, um die aktuellen Aufträge zu besprechen. Auf dem Desktop habt ihr eine Art Leitfaden installiert. Der Dateiname ist der Firmenname. Dort findet ihr diverse Tools, mit denen gearbeitet werden kann. Beispielsweise hilfreiches zur SEO-Analyse und der Plagiatskontrolle. Letzteres ist sehr, sehr wichtig. Ein Plagiat ist ein No-Go und würde uns ziemliche Minuspunkte einhandeln. Nehmt euch Zeit und bei Fragen bin ich da, um zu helfen. Schaut euch alles in Ruhe an. Ihr könnt es auch immer wieder zur Unterstützung zurate ziehen.“, ließ ich verlauten und blickte zu meiner rechten Seite. „Also gut. Christian, dann fange ich bei dir an.“, nickte ich ihm zu und setzte mich neben ihn.

Nach Gesprächen und Einweisungen mit Christian,

Torben, Justin, Leon und Luisa, die gerne einmal durch ein Telefonat unterbrochen worden waren, sind an die zwei Stunden vergangen. Nun ging es noch zu Jodie und Martha. Ich zog mir einen Stuhl heran und setzte mich in deren Mitte.

„Jodie, Martha.“, begrüßte ich sie, während ich mich hinsetzte.

„Hallo Chef.“, sagten sie beide im Chor.

„Jodie.“ Ich legte den Arbeitstitel vor uns. Sie dribbelte mit den Fingerspitzen auf der Schreibtischplatte, um mir zu zeigen, dass sie schon ganz gespannt war. Sie neigte ihren Kopf schräg und ihr dezent süßliches Parfüm stieg mir in die Nase. Sie griff ihr tiefbraunes Haar an der Seite und verlegte es nach links, wo es leicht über ihre Schulter fiel.

„Es geht nochmals um Kosmetik, ich hoffe, das ist in Ordnung. Doch dein Bewerbungsartikel war detailliert und kundenorientiert geschrieben und das hat mir sehr gefallen. Darin wurde eigentlich keine Frage offengelassen.“

„Freut mich, wenn du das so siehst. Hierbei geht es um vegane Cremes, wenn ich das richtig sehe.“

„Genau. Das Produkt soll in zwei Monaten auf den Markt kommen. Die Homepage ist noch in Planung. Aber ich habe hier Unterlagen der Firma zugeschickt bekommen, die helfen sollen. Sie benötigen einen Einstiegstext für die Seite, der dem Kunden den hohen Preis erklärt, ohne diesen in den Vordergrund zu rücken. Die Kundschaft soll sich die Produkte anschauen können, ohne einen plötzlichen Preisschock zu bekommen. Wichtig ist ihnen auch, darauf anzusprechen, dass nichts an Tieren versucht wurde.“ „Deshalb vegan. Ist das auch bestätigt? Sorry, wenn ich frage, aber ist mir persönlich wichtig.“, wollte sie prompt wissen.

Ich gab ihr einen Auszug über die Tests. Sie überflog das Schreiben und nickte einverstanden. „Bestens. Jetzt bin ich beruhigt.“ Sie lächelte mich an und ich konnte nicht anders, als es zu erwidern. Beinahe hätte ich meine eigentliche Anwesenheit vergessen.

„Und ansonsten sind die weiteren Forderungen ersichtlich. 1000 Zeichen, wenig Füllwörter, notwendige Wörter sind aufgelistet und die Abgabefrist ist in zwei Wochen. Hier besteht ebenfalls, wie bei manchen anderen, dass sie weitere Texte fordern könnten, insofern sie zufrieden mit deiner Arbeit sind.“

„Alles klar, dann werde ich mich fleißig ans Werk machen.“

„Sehr gut. Dann komme ich jetzt zu dir, Martha.“, sagte ich und drehte mich zur anderen Seite. „Bei dir muss ich ehrlich sein.“, begann ich, um sie etwas auf die Folter zu spannen.

„Oh Wei. Das klingt aber nicht sehr gut.“, meinte sie, leicht verunsichert.

„Ganz im Gegenteil. Du bekommst ein ganz anderes Thema, weil ich es dir definitiv zutraue. Im Bewerbungstext ist mir aufgefallen, dass du gerne das Thema der Natur aufgreifst.“

„Ja, ich benutze es gerne unterschwellig. Ist es wirklich so sehr in dem Artikel aufgefallen?“, wollte sie wissen.

„Nicht offensichtlich, aber ich konnte es zwischen den Zeilen lesen. Deshalb hoffe ich, es richtig gedeutet zu haben. Du bekommst keinen Werbetext von mir, sondern es wird ein Artikel benötigt, wie wichtig Grünflächen für Städte sind. Klingt vielleicht erst einmal etwas langatmig, aber er ist für eine Zeitung, die sich stets sehr gut verkauft. Wäre das etwas?“

„Ui, das klingt verdammt toll. Ich liebe Wiesen,

Wälder und Parks.“, freute sie sich.

„Na dann habe ich ja alles richtig gemacht. Sehr gut.

Du kannst vom Schreiben alle Anforderungen entnehmen. Im Internet kannst du eine Online-Version der Zeitung aufrufen, um dir ein Bild davon zu machen. Der Link dazu ist in den Unterlagen mit vermerkt. Abgabefrist ist in vier Wochen.“ Ich war heilfroh darüber, dass ich mit meiner Vermutung richtig lag. „Gut, dann lass ich die Damen mal arbeiten. Ihr wisst, wenn etwas ist, dann einfach auf mich zukommen.“

„Machen wir, Chef.“, kam es wieder von beiden gleichzeitig.

Nachdem ich mir einen weiteren Kaffee geholt hatte, verzog ich mich wieder in mein Büro. Die Aufträge wurden gut verteilt und es gefiel mir, mit welchem Enthusiasmus sie alle an die Arbeit gingen. Ich hatte ein gutes Gefühl und war schon gespannt darauf, wie sie mit allem zurechtkommen würden. Vor allem aber, freute ich mich schon auf die Texte, die ich von ihnen lesen durfte.

Gerade, als ich für ein paar Minuten abschalten wollte, musste ich an Jodies Lächeln denken. Sie hatte ein schönes Lächeln. Ihre Augen, eine Mischung aus dunklem Braun und leuchtendem Gold, waren wunderschön. Sie war wunderschön, dachte ich bei mir. Im gleichen Zuge dachte ich, was mir da eigentlich gerade durch den Kopf ging. Es war der erste Tag meiner eigenen Firma und anstatt mich auf die Arbeit zu konzentrieren, begann ich, an eine meiner Mitarbeiterinnen zu denken. Okay, ja. Sie fiel mir schon bei der Vorstellungsrunde ins Auge. Das musste ich mir selbst eingestehen. Sie wirkte tough, aber auch leicht verunsichert. Oder war es etwas anderes? Ich konnte mich noch gut daran erinnern, wie sie die Nase rümpfte, schmollte und sich ihre Mimik urplötzlich änderte, als ich sie dabei ertappte. Ich fragte mich, was da wohl gerade in ihrem Kopf vor sich gegangen war.

Ein Klopfen an meine Tür holte mich in die Realität zurück. Zum Glück, dachte ich mir. Als ich jedoch zum Hereinkommen rief, war es natürlich Jodie, die mein Büro betrat.

„Tut mir leid, aber ich glaube, mir fehlen hier vier Seiten.“, mutmaßte sie und wedelte leicht mit den Blättern in ihrer Hand. „Sie sind durchnummeriert und rein leserlich gesehen, wäre es gut, diese zu haben.“

„Lass mich mal sehen.“ Sie gab mir die Blätter und ja, es fehlten tatsächlich vier Seiten. „Ich schau mal in der E-Mail nach. Dauert nicht lange. Du kannst dich gerne setzen, Jodie.“

„Danke, ich bleibe stehen. Keine Eile.“, entgegnete sie mir und ich sah aus dem Augenwinkel, wie sie beiläufig mein Büro betrachtete.

„Also, ich kann sehen, dass diese Seiten auch im E-Mail-Anhang nicht dabei waren. Ich werde mich gleich einmal mit dem Unternehmen in Verbindung setzen und sobald ich es habe, bringe ich es dir an den Platz.“, versuchte ich zu klingen, wie es ein Chef tun sollte.

„Klasse, danke.“, sagte sie und wieder nahm mich ihr Lächeln ein. Ich sah, wie sie kurz darauf ihren Blick an meine Wand richtete, an der ein Bild hing. „Klimt, keine schlechte Wahl.“

„Wie bitte?“, fragte ich verwirrt und drehte mich zur Wand um.

„Birkenwald. Gustav Klimt.“

„Das Bild. Ja.“

„Birkenwald im Herbst ist auch sehr schön. Würde sich gut auf der linken Seite machen, falls die Lust besteht, sich ein weiteres Bild aufzuhängen.“

„Ich werde es mir auf jeden Fall merken. Du magst Kunst?“

„Etwas, ja. Ich finde es schön, sich ein Bild eines Künstlers anzusehen und seine ganz eigene Interpretation darin zu suchen. Selbst, wenn es letztendlich eine andere Bedeutung hat.“

„Das stimmt allerdings.“, gab ich knapp zurück.

Ich musste mich wirklich wieder auf die Arbeit konzentrieren. Irgendetwas in ihrem Blick hatte sich geändert, aber ich konnte es nicht deuten. Als würde sich vor ihrem inneren Auge etwas abspielen.

„Also gut, ich will dich auch gar nicht weiter stören.

Dann warte ich auf die fehlenden Seiten. Dankeschön.“

„Sehr gerne. Ich bemühe mich, dass du diese bald hast.“, erwiderte ich und nach einem Zunicken ihrerseits, verließ sie mein Büro.




Kapitel 4

Jodie
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Ich setzte mich wieder an meinen Platz und machte mir ein paar Notizen von dem, was ich bereits über das Unternehmen und die Produkte gelesen hatte. Ich wollte unbedingt einen roten Faden entwickeln, ehe ich mit den ersten Sätzen beginnen würde. In dem Moment fiel mir ein, dass er mir meine derzeitigen Unterlagen gar nicht wieder zurückgegeben hatte. Ich konnte schlecht schon wieder zu ihm hineingehen. Zum Glück hatte ich mir vorab schon einiges in ein Worddokument geschrieben. Damit würde ich vorläufig arbeiten können.

Ja. Raphael Felling. Als ich in seinem Büro gewesen war, hätte ich am liebsten einen Kaffee mit ihm getrunken, um mich weiter mit ihm unterhalten zu können. Selbst er lehnte sich etwas entspannter in seinem Stuhl zurück, als ich auf sein Bild von Gustav Klimt zu sprechen kam. Nur merkte ich selber, dass Kunst nicht auf Dauer mein Thema gewesen war. Kunst und mich verbanden schöne wie auch schlechte Gefühle. All das konnte er natürlich nicht wissen. Gerade als meine Gedanken vor sich hinströmten, hörte man, wie er aus seinem Büro kam und sagte, dass er kurz außerhalb wäre. Er kam an meinen Tisch und legte mir die Unterlagen hin.

„Da hat uns Klimt wohl etwas abgelenkt.“, sagte er nur mit einem Lächeln und ich bedankte mich, indem ich dieses erwiderte.

„Klimt? Er hat euch abgelenkt?“, wollte Martha von mir wissen und rückte mit ihrem Stuhl näher an mich.

„Wir haben nur über ein Bild an seiner Wand gesprochen und dann habe ich vergessen, meine Auftragspapiere wieder mitzunehmen.“, antwortete ich ihr.

„Aha. Kann passieren.“, gab sie ironisch zurück und lenkte vom Thema ab. „Andere Frage an dich.“

„Ich bin ganz Ohr.“

„Hättest du Lust, was mit uns trinken zu gehen? Wir, also Torben und ich, gehen abends manchmal einen kleinen Absacker trinken. Vielleicht magst du ja mal mitkommen?!“

„Klar, warum eigentlich nicht. Ich habe nach Feierabend selten Pläne. Solange ich eure Zweisamkeit nicht störe?“, gab ich ihr zur Antwort.

„Jodie. Torben und ich wir wohnen zusammen. Wir haben genug Zweisamkeit und es wäre echt toll. Ich möchte nur nicht zu aufdringlich sein. Das bin ich nämlich allzu oft. Frag ihn.“, sagte sie mir und nickte mit ihrem Kopf nach vorne zu Torben.

„Keine Angst, du bist nicht zu aufdringlich.“, lachte ich auf und freute mich schon darauf, mit ihnen wegzugehen.
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Zwei Tage später war es auch schon so weit und ich schloss ich mich Martha und Torben nach Feierabend an. Wir gingen in eine kleine Bar, die im inneren Teil der Stadt leicht versteckt lag. Torben hatte sie vor langer Zeit ausfindig gemacht und er und Martha waren dort zu Stammgästen geworden.

Wir setzten uns in eine Ecknische und ich ließ meinen Blick über das Ambiente schweifen. Die Möbel waren alle aus dunkelbraunem Holz gefertigt. Es gab gerade einmal vier Tische und zwei Ecknischen. An der Bar standen drei Hocker, die alle von Gästen besetzt waren. Aus einer Jukebox ertönten tolle Klassiker und ich konnte es nicht lassen, einfach ein wenig hin und her zu schunkeln. Das etwas abgenutzte Mobiliar brachte einen eigenen Flair in den Raum und auch die Teelichter, die in kleinen Gläsern brannten, ließen einen ein wenig in die alte Zeit zurückkehren.

„Und, gefällt es dir?“, wollte Torben von mir wissen und ich hörte prompt auf, meinen Oberkörper zur Musik zu bewegen. „Sie haben hier nichts dagegen, wenn man tanzt.“, fügte er daraufhin lachend hinzu.

„Ich lasse mich immer schnell von Musik mitreißen.“, feixte ich. „Ja, es gefällt mir hier. Richtig gemütlich.“

„Moin Martha. Moin Torben. Ich sehe, ihr habt ein

neues Gesicht in meine Bar gebracht.“, kam die freundliche Begrüßung des Besitzers, der mich gleich musterte.

Mit seinen langen schwarzen Haaren, die legere nach hinten gebunden waren und seinem gepflegten Vollbart, hätte er, ich schätzte ihn auf Mitte vierzig, genauso gut als Biker durchgehen können.

„Moin Rudi, das ist unsere Kollegin Jodie. Wir konnten sie dazu überreden, dass sie sich nach Feierabend nicht gleich in ihre Wohnung einschließt.“, scherzte Martha.

„Ja, die zwei sind eben wahre Samariter.“, neckte ich zurück und lächelte Rudi freundlich an.

„Dann Willkommen in meinem zweiten Zuhause, Jodie. Was darf ich dir zu trinken bringen? Euch brauche ich ja nicht mehr zu fragen.“, richtete er seinen Blick kurz auf Martha und Torben.

„Mmh ...“, überlegte ich kurz. „Einen Gin Tonic, bitte.“ „Alles klar. Eure Getränke kommen in Kürze.“

„Er scheint ein netter Kerl zu sein, euer Rudi.“

„Rudi ist einfach ein klasse Typ. Er hat hier für jeden ein offenes Ohr und lebt für seinen Beruf. Wenn hier drin einer dumm kommt, dann sieht man eine andere Seite an ihm. Er möchte, dass sich hier alle gut verstehen und die Abende friedlich und spaßig verlaufen.“, klärte Torben mich auf.

„Habt ihr so eine Situation mal mitbekommen? Seine andere Seite?“, wollte ich wissen.

„Ja.“, begann Martha. „War vor etwa zwei Wochen.“

„Du meinst den Rentner an der Bar, oder?“, fragte

Torben sie und Martha nickte ihm zu.

„Der Opi saß schon da, als wir kamen. Er hatte definitiv auch schon einen im Tee. Er redete sich seinen Schmerz von der Seele und philosophierte vor sich hin. Ich hatte ein scheiß Leben und so. Dann kamen zwei Mädels hier rein, tranken etwas und begannen zu tanzen. Opi begann die beiden zu beobachten und sabberte beinahe vor sich hin. Er begann ihnen perverse Sprüche zuzurufen und Rudi bat ihn aufzuhören. Es war auch erst einmal Ruhe, doch nach zehn Minuten fing er wieder an, stand sogar auf, um die zwei zu betatschen. Da war es dann für Rudi aus und vorbei.“

„Eure Getränke, meine Lieben. Bitteschön.“ Rudi stellte die Gläser auf unserem Tisch ab und drehte sich auch schon wieder zum Gehen um. Er blickte nochmal über die Schulter und sah mit einem Zwinkern zu Martha. „Vergiss nicht, meine Verletzung zu erwähnen.“

Martha lachte auf und erzählte weiter. „Auf jeden Fall ist Rudi auf ihn zugegangen und hat ihn auffordernd am Arm gepackt. Opi begann zu wimmern und meinte, er sei doch ein alter Mann und er würde ihm wehtun. Rudi sagte daraufhin, dass er sich nicht so anstellen sollte und die Bar verlassen soll. Opi ging zu seinem Barhocker und, jetzt kommt es, nahm seinen angelehnten Krückstock und ging damit auf Rudi los. Er holte aus, knallte den Stock gegen Rudis Oberschenkel und begann mit Schimpfwörtern um sich zu schmeißen. Rudi riss ihm den Stock aus den Händen und Opi kam ins Schwanken. Zwei Männer fingen ihn auf und transportierten ihn nach draußen. Rudi warf ihm den Stock von der Tür aus hinterher. Am übernächsten Tag zeigte er uns ein Foto seines Oberschenkels. Ein Bluterguss, so groß wie eine Minimelone.“

„Oh weh, der Arme. Klingt, als wäre das ein ganz schönes Schauspiel gewesen.“, entgegnete ich und konnte mir alles, dank Marthas Erzählung, sehr gut vorstellen.

„Das war es in der Tat. Der alte Mann hat seitdem auf jeden Fall Hausverbot.“, sagte Torben.

„Verständlich.“, gab ich zu und trank einen ersten Schluck.
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Im Verlauf des gestrigen Abends merkte ich schnell, dass es gut war, mich den beiden angeschlossen zu haben. Wir
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